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Style

Der König
der Kerzen

mt. Eine Tafelrunde mit auser-
wählten Gästen und über allem
schwebt im warmen Lichtschein
«Artus». Genau das Richtige für
lange stimmungsvolle Abende.
Der Berliner Designer Jochen
Schmiddem hat für Loom Living
einen Lüster entworfen: «Artus» –
«der König der Kerzen» besticht
durch schlichte Eleganz.

«Artus» lässt sich zu vielen An-
lässen passend schmücken und
wirkt pur ebenso edel. Schön zu
jeder Jahreszeit. In jedem Falle
ist dieser Leuchter der Hingucker
des Abends. Denn mit Hilfe von
dünnen V2A-Seilen schwebt «der
König der Kerzen» scheinbar
schwerelos durch Raum und Zeit.
Den Lüster gibt es in den ver-
schiedenen Ausführungen: rund,
mit einem Durchmesser von 60
Zentimeter oder quadratisch in
den Varianten 50 cm oder 35 cm.
Er besteht aus schwarzem, pul-
verbeschichtetem Stahl.

INFO: «Artus» kann bestellt werden
auf www.loom-living.de

Rivella

Erstes Light-
Getränk wird 50

mt. Vor 25 Jahren schwappte eine
Welle von Light-Getränken aus
den USA nach Europa. Die kalo-
rienreduzierten Getränke galten
damals als trendige Neuheit. In
Europa gab es sie aber schon viel
länger: Die Schweizer trinken be-
reits seit 50 Jahren Rivella blau,
die Holländer sogar seit 51.

Die Light-Variante von Rivella
war in den 50er-Jahren nicht nur
als Produkt ein Novum, sondern
auch markengeschichtlich: Die
Nachfrage im Ausland existierte
bereits, bevor es das Produkt auf
dem Heimmarkt gab. Ein Jahr
nachdem das rote Rivella-Origi-
nal in Holland eingeführt worden
war, bat die holländische «Diabe-
tikergesellschaft» den Schweizer
Getränkehersteller, Rivella auch
in einer leichteren kalorienarmen
Variante ohne Kristallzucker an-
zubieten. Entwickelt wurde ein
Rivella «light». Um Verwechslun-
gen zu vermeiden, druckte man
die Rivella-Etikette in Blau.

Im ersten vollen Lizenzjahr,
1958, tranken die Holländer 2,6
Millionen Liter Rivella, wobei die
leichtere, blaue Rivella-Variante
in kürzester Zeit obenaus
schwang. Eineinhalb Jahre nach
den Holländern lernten dann
auch die Schweizer das Schwei-
zer Getränk kennen. Von 1970 bis
1979 steigerte Rivella blau den
Absatz um 370 Prozent. Es verlor
seine exklusive Stellung als kalo-
rienarmes leichtes Getränk erst
vier Jahre später, als die amerika-
nischen Getränkekonzerne mit
ihrem geballten Marketing ihre
ersten eigenen Light-Getränke
auf den Markt brachten.

Karibische Glut lässt niemanden kalt
Der Frühling weckt nicht
nur Blütenpracht und
Sonnenschein:
Salsa-Partys erfahren
derzeit einen Boom und
machen Lust auf lange
Tanznächte.
FRANZISKA KOHLER

Neben der Begeisterung für Rock-
und Popmusik erlebt Europa
auch regelmässig ein Revival der
Paartänze. Was nach schweiss-
treibenden Tanzkursen und stei-
fen Bällen mit Dresscode klingt,
hat aber auch eine äusserst bunte
und turbulente Seite: zum Bei-
spiel Salsa – was aus dem Spani-
schen übersetzt soviel wie «Sau-
ce» bedeutet.

Getanzt wird im Viervierteltakt,
wobei aber normalerweise bis auf
acht gezählt wird, da die Grund-
schritte sich über zwei Takte er-
strecken. Der vierte Schlag eines
Taktes stellt typischerweise eine
Pause dar, je nach Stilrichtung
wird der Fuss auch kurz unbelas-
tet aufgesetzt, im Englischen
«Tap» genannt. Auch Sequenzen
ohne Partner oder Improvisatio-
nen finden finden ihren Platz im
Salsa.

Tanzbarer Schmelztiegel
Die Geschichte dieses moder-

nen lateinamerikanischen Tan-
zes ist genauso vielfältig wie ver-
worren, und es eröffnet sich eine
Vielzahl von Stilrichtungen und
Varianten. Ähnlich wie bei der
Salsa-Musik besteht die ganze
«Sauce» aus einer Verbindung
von afro-karibischen und euro-
päischen Tanzstilen. Die Ur-
sprünge reichen vermutlich bis
ins 17. Jahrhundert zurück. Da-
mals war der sogenannte Kontra-
tanz üblich, bei dem sich die
Paare, ähnlich dem heutigen Ge-
sellschaftstanz, gegenüberstan-
den.

Wie beim «square dance»
wurde aber nicht paarweise indi-
viduell, sondern in der Gruppe
getanzt. Ein «caller» (Rufer) sag-
te die jeweiligen Tanzfiguren an.
Im Salsa gibt es noch Rudimente
dieser alteuropäischen Wurzeln.
Zum Beispiel in der «Rueda de
Casino», einer Stilrichtung, bei
der in einer kreisförmigen For-
mation mit Ansager getanzt wird
– Partnerwechsel und amüsante
Zwischenrufe inklusive.

Siegeszug im 20. Jahrhundert
In den französischen und spa-

nischen Kolonien der Karibik hat-
ten sich europäische und afrika-

nische Musik- und Tanztraditio-
nen indessen sehr rasch ver-
mischt. Die Rhythmen von Plan-
tagenbesitzern und Sklaven ver-
mengten sich zu etwas Einzigarti-
gem und Neuem.

Im 20. Jahrhundert begann der
Siegeszug karibischer Musik, vor
allem aus Kuba, nach Mexiko und
den USA. Rumba, Mambo und
später Latin Jazz fanden ihren
Weg über Miami nach New York
City und wieder zurück.

Siegeszug dank Platten
Die 70er Jahre brachten dann

das Phänomen Salsa erstmals un-
ter diesem Namen in die Platten-
läden. Latin Jazz, Boogaloo, kuba-
nischer Són, aber auch puertori-
canische und dominikanische
Einflüsse legten den Grundstein
für einen weltweiten Boom auf
dem Plattenteller und dem Tanz-
parkett. Wobei die Herkunft der
Bezeichnung «Salsa» etwas im
Dunkeln liegt. Vermutlich war sie
ursprünglich als anfeuernder
Zwischenruf bei Tanzveranstal-

tungen gedacht. Andere Theorien
sehen darin eine geschickte Mar-
ketingstrategie, die vom Promoter
eines berühmten Schallplatten-
labels (Izzy Sanabria vom Fania-
Label) eingeführt wurde.

Salsa in Biel
Auch in der Schweiz lassen die

karibischen Rhythmen mittler-
weile niemanden mehr kalt. Sal-
sapartys sind der Renner – nicht
nur für eine kleine Gruppe einge-
fleischter Paartänzer. Immer
mehr Clubs und Lokale folgen
dem Trend. Selbst Kaffeehausket-
ten wie «Spettacolo» bieten in Biel
jeden Freitagabend Salsa für ein
breites Publikum.

Reto Sutter, Salsa-DJ, Tanzleh-
rer und Geschäftsführer von Sal-
salto, sieht darin einen klaren
Trend: «Salsa-Partys kommen
nicht nur beim Publikum, son-
dern auch bei den Veranstaltern
gut an. Die Leute kommen, um
zu tanzen, nicht um zu randalie-
ren oder alles zu versprayen – so
organisiert man gerne etwas.»

Auch Salsa-Workshops für Leute
über 40 oder für Schulkinder
finden sich in Reto Sutters Ange-
bot.

Für den Unterricht in Bars und
Clubs bietet Todobienne pas-
sende Lösungen an, auch in
Grenchen und Solothurn. Auch
die Latino-Tanzschule Salsacade-
mia ermöglicht in Biel Salsa-Be-
geisterten, die Schritte zu lernen,
angesprochen werden alle, vom
fünfjährigen Kind bis zur Senio-
rin. Wer mag, verfeinert seine
Technik mit Privatstunden oder
feilt an einem persönlichen Aus-
druck.

Von der Garderobe her ist Salsa
unkompliziert, ein bisschen Gla-
mour gehört aber schon dazu.
Ein schickes Kleidchen und
hochhackige Schuhe sorgen für
den passenden Auftritt – für
spontane Events sind Jeans den-
noch kein Weltuntergang.

LINKS: www.salsalto.ch
www.todobienne.ch
www.salsacademia.ch

Einige Salsa-Stile
• New York Style: Eine Ver-
bindung aus kubanischem
und puertoricanischem Tanz-
stil, sehr geradlinig.
• Puerto Rican Style: Offe-
ner als der New York Style.
• Cuban Style: Wird sehr
kreisend und mit vielen Wi-
ckelfiguren getanzt.
• Mambo Style: Eine Va-
riante des New York Style mit
Anlehnungen an den Mambo.
• Cumbia Style: Basiert auf
der Kolumbianischen Cumbia,
wird nur mit einer Hand ge-
führt und kreisförmig getanzt.
• Cali Style: Eine weitere ko-
lumbianische Variante, sehr
schnelle Tanzschritte, gilt als
extrem schwer.
• Rueda de Casino: Eine Art
Kreistanz mit mehreren Paa-
ren, ein Sänger gibt Anwei-
sungen und die Tänzer befol-
gen sie synchron. (fk)

Lateinamerikanische Rhythmen: Immer häufiger wird der Salsa auch in Clubs und Lokalen getanzt. Bild: BT/a

«Schwebendes» Licht. Bild: zvg

«Leichtes» Getränk. Bild: zvg

«Es gehen neue Türen auf»
Frischer Wind auf dem
Burgplatz. Heute in einer
Woche eröffnet Barbara
Krämer ihren Laden «de
la Kräm». Den Ort fand sie
in der Zeitung, doch
eigentlich stand der
Umzug in den Sternen.
RAPHAEL AMSTUTZ

Das Lokal an der Obergasse,
gleich gegenüber des Restau-
rants de la Tour steht leer. Wäh-
rend Jahren haben die drei
Künstlerinnen Eva Mosimann,
Irène Bickel und Barbara Krä-
mer dort Kleider genäht,
Schmuck gemacht und Objekte
hergestellt.

Nun ist das «So & So» Ge-
schichte, bald wird ein Musikge-
schäft einziehen. Geendet hat die
Sache symbolträchtig. «Den La-
den gab es nämlich genau sieben
Jahre und sieben Tage», sagt Bar-
bara Krämer. «Wenn das kein gu-
tes Omen für die Zukunft ist…»

Und tatsächlich: Die Mode-

schöpferin hat für sich und ihr
Label (siehe Infobox) an der
Burggasse 16 eine neue Bleibe
gefunden. «Der Keller war in der
Zeitung ausgeschrieben und ich
habe mich umgehend gemel-
det», erinnert sich Krämer. «Es
ging alles erstaunlich schnell.»
So schnell, dass bereits nächsten
Samstag die Eröffnung stattfin-
den kann. So geht die nüchterne
Version. Es gibt aber auch eine
spannendere.

Als Barbara Krämer nämlich
begann, daheim Einrichtungsge-
genstände für den neuen Ort zu
suchen, ist sie auf ein Blatt Papier
gestossen, auf dem eine Astrolo-
gin für sie einen Blick in die Zu-
kunft geworfen hat. «‹Ende 2008,
Anfang 2009 gehen neue Türen
auf für Sie›, steht dort», erzählt
Krämer. «Ich habe den Zettel
ganz vergessen und erst jetzt wie-
der gefunden. Es ist nun zwar be-
reits April, aber die Voraussage ist
doch ziemlich treffend.»

Speziell und ausgefallen
Nach der Eröffnung wird der

Laden jeden Dienstagnachmit-
tag und jeden zweiten Samstag

geöffnet sein. «Jederzeit natür-
lich auch gegen telefonische Ver-
einbarung», wie Krämer sagt.

«Das Schwergewicht werden
sicher meine Kleider sein», so die
Designerin. «Aber auch die Ac-
cessoires haben einen festen
Platz.» Modisch will sich Barbara
Krämer nicht auf einen Stil festle-
gen: «Mich interessieren ausge-
fallene, spezielle, abwegige Ent-
würfe. Ich arbeite gerne für die
Bühne, für Menschen, die mo-
disch etwas wagen wollen.»

Vom neuen Lokal erhofft sich
die Vingelzerin einiges: «Der
Standort ist gut. Ich freue mich
auf mehr Betrieb als am alten
Ort.» Mehr Betrieb, ein gutes
Stichwort für Krämer. «Mir ge-
fällt die Altstadt sehr. Ich möchte
die Menschen vermehrt hierhin
locken.»

Wieder zusammen
Das eigene Lokal bedeutet aber

nicht das Ende der Zusammenar-
beit mit den beiden Kolleginnen.

«Irène und Eva arbeiten momen-
tan von zu Hause aus. Sie haben
das ganz bewusst so gewollt», so
Krämer. «Wir werden aber sicher
wieder gemeinsam etwas tun.
Wer weiss, vielleicht bereits am
diesjährigen Adventsverkauf in
der Altstadt.»

INFO: Neueröffnung am Samstag,
2. Mai, von 9 bis 14 Uhr im Gewölbe-
keller an der Burggasse 16 in der
Bieler Altstadt. Apéro offeriert vom
Restaurant Maruzzella.

«Der Standort ist gut»: Barbara Krämer freut sich auf ihr neues
Lokal. Bild: zvg

«De la Kräm»
• Hinter «de la Kräm» ver-
birgt sich Barbara Krämer
(1962)
• Krämer ist ausgebildete
Damenschneiderin und
Modedesignerin
• Sie arbeitete u.a. als Stylis-
tin und als Einkäuferin in der
Berner Boutique Kitchener,
bevor sie 1997 ihr eigenes
Label gründete
• Infos: 032 325 50 35 oder
www.textillabor.ch (raz)


